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Klara Hübner

Botenwesen und überregionale Nachrichtennetze
als Innovationen spätmittelalterlicher Städte
im eidgenössischen Raum

Bemühungen um eine weltumspannende Kommunikation sind nicht erst seit der

Erfindung des Telefons, des Faxgeräts oder des Internets im Gange. Bereits in
der römischen Antike besass die kaiserliche Verwaltung im cursus publicus ein

effizientes Mittel, um mit allen wichtigen zivilen und militärischen Zentren
Nachrichten auszutauschen - eine unbedingte Notwendigkeit, wenn man die

Ausdehnung des römischen Reichs bedenkt. Dagegen herrscht in der Forschung
die Ansicht, dass mittelalterliche Herrschaftszentren meist nur lokale und regionale

Nachrichtennetze besassen. Diese Sichtweise ist in gewisser Weise zwar

berechtigt, da nach dem Zusammenbruch des Römischen Reichs eine Vielzahl
bedeutend kleinerer Herrschaftsgebilde entstanden, die allein schon ihrer Grösse

und ihres Aufbaus wegen kein weltumspannendes Nachrichtennetz mehr

benötigten. Der Aufbau überregionaler Nachrichtennetze im Mittelalter wird
hingegen meist allein dem Papsttum und einigen wenigen Königen und Kaisern

zugestanden.1 Erst in jüngster Zeit konnten Hinweise darauf gewonnen werden,
dass Päpste, Könige und Kaiser nicht die einzigen waren, die sich um überregionale

Kommunikation bemühten.2 Die neuesten Forschungen haben gezeigt, dass

alle grossen Reichsstädte Schwabens und Frankens sowie die grösseren Städte

der Alten Eidgenossenschaft im Verlauf des Spätmittelalters ebenfalls ein dichtes

Kommunikationsnetz aufbauten.3 Dieses diente nicht nur dem lokalen oder

regionalen Nachrichtenaustausch, sondern auch der Nachrichtenbeschaffung über

die unmittelbar angrenzenden Räume hinaus und beruhte weitgehend auf dem

mehr oder weniger geregelten Zusammenspiel von laufenden oder berittenen

Ratsboten der einzelnen Städte 4

Die Schaffung eines stadteigenen Botenwesens - einer Institution, die fast

ausschliesslich mit der Nachrichtenübermittlung beschäftigt war - stellte die
bedeutendste Innovation im Nachrichtenwesen der spätmittelalterlichen Städte dar
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und ging auf das Bedürfnis nach einem unabhängigen, kontrollierbaren und

effizienten Nachrichtenaustausch in einem Umfeld zurück, in dem Informationen

für das politische und wirtschaftliche Handeln zunehmend wichtiger
wurden.5 Somit besassen die meisten Städte bereits im 14. Jahrhundert im eigenen
Botenwesen v. a. ein Mittel, ihr Wissen effizienter zu mehren und daraus

Herrschaftsvorteile zu ziehen. Für die Stadt Bern kann ein institutionalisiertes
stadtisches Botenwesen um 1375 sicher nachgewiesen werden.6 Die Wertschätzung

der städtischen Obrigkeit für dieses Amt ging so weit, dass den Berner

Boten um die Mitte des 16. Jahrhunderts in der Stadt ein Brunnen mit der

Darstellung eines Läufers und seiner Berufsinsigmen errichtet wurde7 - eine
besondere Ehre, die keiner anderen städtischen Berufsgruppe in Bern zuteil
wurde. Die laufenden Boten und Reiter wurden v. a. für die Übermittlung und

Durchsetzung alltäglicher Ratsentscheide der Berner Obrigkeit im
Stadtterritorium eingesetzt. Allerdings wurden die Berner Boten nicht nur als

Vertreter einer Zentralmacht zu Verwaltungszwecken im regionalen Bereich

eingesetzt: die Auswertung aller zwischen 1375 und 1527 erhaltenen Berner

Seckelmeisterrechnungen8 zeigt, dass die Boten seit ihrem ersten Nachweis

häufig auch für Reisen in die Städte und Länder der Eidgenossenschaft sowie an

weiter entfernte Orte eingesetzt wurden.9 Das zunehmende Bedürfnis nach

regelmässiger, zuverlässiger und rationeller Nachrichtenübermittlung über die

Grenzen des eigenen Territoriums hinweg ist im Falle Berns v. a. mit seiner

politischen Emanzipation im Westen der Eidgenossenschaft zu verstehen, die

Mitte des 14. Jahrhunderts einsetzte.10 Da Bern nur in Ansätzen eine

Handelsstadt war, trugen zur Entfaltung und Weiterentwicklung des Berner
Nachrichtenwesens deshalb fast ausschliesslich die zahlreichen Konflikte des 15.

Jahrhunderts bei.11 Dabei setzte der Berner Rat seine Boten im überregionalen
Nachrichtenwesen v. a. auf zwei verschiedene Arten ein. Bei besonderen

Anlässen, wie kriegerischen Ereignissen, die einen kurzfristigen, intensiven und

besonders zuverlässigen Nachrichtenaustausch verlangten, richtete er
Botenstafetten ein. Daneben bemühte sich Bern um den Aufbau dauerhafter
Nachrichtennetze, die den alltäglichen Verkehr zwischen den grösseren Zentren auf
rationelle Art sicherstellten.

Ende 14. Jahrhundert sandte der Berner Rat seine laufenden Boten in Krisenzeiten

häufiger in jene grösseren Verwaltungsorte seines Territoriums, die einen

guten Zugang zum Fernverkehrsnetz hatten.12 Das waren im 14. Jahrhundert

v. a. die Orte Laupen und Burgdorf3 die als bedeutende Strassenknotenpunkte
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im Mittelland galten. Nach 1415 kamen zusätzlich die Verwaltungssitze im

Berner Aargau hinzu. Aber auch die im Oberland gelegene Berner Landschaft
Oberhasli mit dem Hauptort Meinngen war seit den 1380er Jahren überdurchschnittlich

häufig Zielort von Berner Boten.14 Dieser weder politisch noch

wirtschaftlich herausragende Ort galt dank seiner besonderen Lage im
bernischen Verkehrsnetz als wichtigster Zwischenhalt auf dem Weg über die
ganzjährig begangenen Pässe Brünig in Richtung Innerschweiz und Grimsel- oder

Griespass in Richtung Wallis und Italien Aus diesem Grund wurde Oberhasli
auch im ersten Drittel des 15. Jahrhunderts zum wichtigsten Ausgangspunkt
einer kurzfristig eingerichteten Botenstafette aus laufenden und berittenen Boten,

die Bern mit seinen Heereskontingenten in Norditalien verband.15 Sie muss

als die bislang früheste staatliche Botenstafette gelten, die sich diesseits der

Alpen nachweisen lässt, und greift möglicherweise auf das Vorbild der

Mailänder Visconti zurück, die schon um 1388 eine solche unterhielten.16

Die Aufforderung der Berner Ratsherren an ihre Feldherren im Jahr 1425 zu

Beginn des Feldzugs nach Domodossola, «stündlich», d. h. so häufig wie möglich,

neue Nachrichten nach Bern zu senden, zeigt deutlich, dass die Berner von

Anfang an eine Botenstafette unterhielten, die den Rat mit seinem Heer
verband.17 Die Etappenorte der Stafette lagen im bernischen Meiringen und in

Münster im Wallis.18 In diesen Relaisstationen wurden die Nachrichten jeweils
von einem Boten an den nächsten weitergegeben, wobei ein übergeordneter
Berner Amtmann die Briefübergabe kontrolliert haben muss. Denn es ereignete
sich in diesem Zusammenhang ein für den Berner Rat unliebsamer Vorfall, bei

dem sich der damalige Kommandant der Relaisstation in Meiringen vor dem Rat

dafür rechtfertigen musste, dass ein versiegelter Brief mit streng vertraulichem
Inhalt aus dem Feld aufgebrochen worden war.19 Es ist zwar unbekannt, wie

lange diese Botenstafette bestand oder wie viele Briefe durch sie übermittelt
wurden, doch steht fest, dass Meiringen zu Beginn des 16. Jahrhunderts erneut
als Etappenort einer weiteren Stafette im Zusammenhang mit dem Feldzug von
1513 nach Novara diente. Diese zweite nachweisbare Stafette über Meiringen
wurde vom Ratsmitglied und damaligen Kommandant des Truppenaufgebotes,
Bartholomäus Mey, unterhalten.20 Davon zeugt u. a. ein Eintrag in der zweiten

Halbjahresrechnung des Jahres 1513, in dem ein Mitglied der Botenstafette

dafür entschädigt wurde, dass er einen «brieff von Bartlome Meyen uss

Lamparten» nach Bern gebracht hatte.21

Botenstafetten erlauben somit einen unmittelbaren Einblick in die Funktions-
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weise des spätmittelalterhchen Nachrichtenaustausches in Fällen grosser
Dringlichkeit, wenn eine rasche Briefbeförderung gefragt und erhöhte Geheimhaltung
erforderlich war. Wegen der hohen Kosten und des personellen Aufwands, den

sie verursachten, wurden sie allerdings wohl sehr selten eingerichtet. Längerfristig

konnten sie sich deshalb als Teil überregionaler Nachrichtennetze, die

v. a. dem alltäglichen Nachrichtenwesen dienten, nicht durchsetzen. Die
Entstehung solcher längerfristigen Nachnchtennetze war ein langsamer Prozess,

der nur selten durch aussergewöhnliche Ereignisse beleuchtet wird und deshalb

weit weniger deutlich fassbar ist als die Einrichtung von Botenstafetten. Erste

Hinweise auf das Vorhandensein solcher überregionaler Nachrichtennetze lassen

sich in den Berner Quellen dennoch schon Ende des 14. Jahrhunderts

finden Bereits die 13 zwischen 1375 und 1384 erhaltenen Stadtrechnungen
enthalten nicht nur Abrechnungen für die Dienste von Berner Boten, sondern

ebenfalls solche für Boten anderer Orte.22

Die meisten dieser Boten kamen zwar aus nahegelegenen Ortschaften wie Thun,
Solothurn oder Burgdorf, doch auffällig viele kamen bereits aus weiter entfernten

Städten wie Basel, Zürich oder Luzern23 - eine Tendenz die sich bis zum

Beginn des 16. Jahrhunderts um ein Vielfaches verstärkte: zwischen 1503 und

1527 wurden die Boten anderer Orte vom Berner Seckelmeister 109 Mal für ihre

Dienste entlohnt. Nach Ausweis der Stadtrechnungen waren die Nachrichten,
die diese Boten nach Bern brachten, nicht selten durch Boten eines dritten Orts

übergeben worden, so etwa im Beispiel der ersten Halbjahresrechnung des

Jahres 1510, als ein Bote von Basel «nüwe mär von Ougspurg» nach Bern

brachte,24 oder in jenem von 1521, als ein Lausanner Bote dem Berner Rat

«nüwe mer von den knächtenn in Meiland übermittelte».25 Zudem scheint Bern

zu Beginn des 16. Jahrhunderts ebenfalls Endpunkt fester Botenkurse anderer

Städte gewesen zu sein, wie man einem Vermerk aus dem Schuldrodel des

Stadtschreibers von 1513 entnehmen kann. Darin verzeichnet dieser, dass er

einem «Posten» der «die brieff von Jänff har gan Bern vertiget», 5 Batzen Lohn

gegeben habe.26 Nicht nur die Bezeichnung «Posten», mit der wahrscheinlich
ein berittener Bote gemeint ist, sondern auch der Gebrauch des Verbs

«vertagen» machen deutlich, dass dieser Bote auf eine regelmässige Nachrichtenübermittlung

zwischen Genf und Bern spezialisiert war.
Es fällt ferner auf, dass der Berner Rat eigene Boten aussergewöhnlich häufig
an Orte sandte, die entweder am Rand der Eidgenossenschaft oder in den

unmittelbar benachbarten Herrschaftsgebieten lagen. Die meisten dieser Orte
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verfügten über eine besonders günstige Verkehrslage. Es waren insbesondere

Genf im Westen, Basel im Norden, Zürich und Schaffhausen im Osten sowie

Luzern und kurzfristig auch Orte wie Bellinzona, Locarno und Lugano im
Süden.27 Unter diesen Orten nahmen Basel und Luzern eine herausragende

Stellung ein. So war Basel für die Berner nicht nur ein wichtiger Finanz- und

Warenabsatzmarkt,28 sondern, an der Besuchshäufigkeit der Berner Boten

gemessen, auch ihr bedeutendstes Informationszentrum im oberdeutschen Raum.

Ähnliches gilt für Luzern, das wegen seiner günstigen Verkehrslage an der

Gotthardroute zur Zeit der Mailänder Kriege den Hauptteil des BriefVerkehrs

mit den Schweizer Heeren in Norditalien koordinierte. Daneben galt Bern selbst

als der bedeutendste Nachrichtenknotenpunkt im eidgenössischen Westen.29

Die Annahme einer indirekten Nachrichtenübermittlung wird auch dadurch

gestützt, dass Bern seine Boten nur selten in die Gebiete ausserhalb der Eidgenossenschaft

sandte.30 Um so häufiger reisten die Berner Boten in die bedeutenden

Zentren des Nachrichtenverkehrs, wie Basel, Luzern oder Genf, die durch ihre

eigenen Botendienste mit den Nachrichtennetzen weiterer Städte verbunden

waren.
Als Ergebnis ist festzuhalten, dass zu einem unbestimmten Zeitpunkt im
Spätmittelalter und längst vor der Schaffung fester Postkurse durch die Thurn und

Taxis in den 1490er Jahren sich ein in der Forschung bislang unerkannt gebliebenes,

überregionales Nachrichtennetz der grösseren Städte entwickelte, das

sowohl im oberdeutschen Raum als auch in der Alten Eidgenossenschaft
nachweisbar ist. Es stützte sich weitgehend auf die laufenden und berittenen Boten

der einzelnen Städte, die nicht nur als Instrument der Herrschaftsdurchdringung
im lokalen und regionalen Bereich, sondern regelmässig auch zur überregionalen

Kommunikation eingesetzt wurden. In dringenden Fällen wurden
Botenstafetten eingerichtet, üblicherweise griff man aber auf die Botenwesen der

anderen Städte zurück. Zusätzlich konnten sich die städtischen Räte bei Bedarf
auf die Boten etwa der Kirche, der Kaufleute oder von Universitäten stützen,31

denn alle diese Körperschaften betrieben eigene Nachrichtenwesen. Erst weitere

Forschungen werden erweisen, wie weit die Entstehung solcher
Nachrichtennetze den Informationsfluss zwischen den Städten, den Kenntnisstand
der städtischen Ratsherren und letztlich deren politische, wirtschaftliche und

militärische Entscheidungen beeinflusste.
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